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Monumente ökonomischer Dynamik 
 - Geisterstädte – 

eine amerikanische Geschichte 
  

 
 
 
 

 
 Musik „Spiel mir das Lied vom Tod“, unterlegen 

 
 
In jedem US-Bundesstaat sind sie ausgeschildert - als historische 
Sehenswürdigkeit wie auf dem Jahrmarkt angepriesen: 
 
 
„The most creepy but beautiful Ghost towns!“ 
„Frozen in time!“ 
„Best preserved!“ 
 
 
Eine verstaubte Straßenkreuzung, ein paar verfallene Holzhäuser - mehr 
ist es meist nicht. Im Wind knarrt vielleicht noch ein vergessenes Saloon-
Schild. Ansonsten Stille, gähnende Leere.  

 
 
 Musik „Spiel mir das Lied vom Tod“, unterlegen 
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In ganz Amerika gibt es wahrscheinlich mehr „ghost towns“, sogenannte 
Geisterstädte, als McDonald’s Filialen: in Virginia, im Mittleren Westen 
oder den alten Neuenglandstaaten. Allein in Texas soll es über 1000 
geben. Die meisten sind in Kalifornien.  
 
 
O-ton (Alex Krieger) 
 “I’m actually not sure who called them ghost towns. They belong to the 
Cowboys and Indians, the western mythology of American notion of a 
ghost town. They may never had more than a couple of hundred people 
even at their height. As soon as the mining stopped being productive they 
left and tried to find another place.” 
 
 “Ich bin mir nicht sicher, wer sie als Geisterstädte bezeichnete. Sie 
gehören zur Mythologie von Cowboys und Indianern, zu der des 
Westens. Mehr als ein paar hundert Leute haben in ihnen selbst in den 
Boomzeiten nicht gelebt. Sobald die Mine abgebaut war, zog man weiter 
und suchte sich einen anderen Ort.“ 
 
 
Musik „Spiel mir das Lied vom Tod“ 

 
 

Ansage 
„Geisterstädte - eine amerikanische Geschichte“ 
Von: Nora Sobich 

 
 

Musik „Spiel mir das Lied vom Tod“ 
 

 
„Tote Städte“, „dead towns“, nannte sie Amerikas hochverehrter Vater 
der Nationalparks John Muir. 1876 war er durch Nevada gereist. 
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„Es ist einer der jüngsten und wildesten der US-Bundesstaaten, aber mit 
Ruinen schon geradezu übersät. “ 
 

 

Alle wollten sie reich werden, „to strike it rich“, eine Gold-, Silber-, oder 
Eisenerzmine entdecken, notierte John Muir entsetzt über den 
praktizierten Raubbau. In den provisorisch zusammengenagelten und 
dann gleich wieder verlassenen Boomtowns sah er eine, „unglaubliche 
Verschwendung von Energie“. 
 
 

„Es hinterlässt ein trübes Gefühl.“ 
 
 
O-ton Schritte i. Schnee 
 
 
In der Gebirgslandschaft der White Mountains begann Mitte des 19. 
Jahrhunderts im Bundesstaat New Hampshire - mit der Anbindung der 
Gegend ans Schienennetz - ein exzessiver Holzabbau.  
 
 
O-ton Bach-Rauschen 
 
 
Ein paar Meilen vom alten Grand Hotel Mount Washington entfernt, wo 
1944 die internationale Währungs- und Finanzkonferenz Bretton Woods 
stattfand, führt ein unbefestigter Waldweg, die Sawyer River Road, an 
einem rauschenden Bach entlang in dichten Mischwald.  
Nach ein paar Kilometern tauchen eingestürzte, von Bäumen und Gestrüpp 
überwucherte Fundamente auf.  
 
 
O-ton Bach-Rauschen 
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Das Städtchen nannte sich mal Livermore. Allein die massiven Pfeiler des 
alten Sägewerks stehen noch. Von den gut zwei Dutzend Häusern ist am 
Sawyer River keines mehr als Haus zu erkennen. 
Die Siedlung war 1875 aus dem Abholzunternehmen der Familie Saunders 
erwachsen - mit eigener Post, eigener Schule und unternehmenseigenem 
Lebensmittelgeschäft. Alles von den Saunders betrieben, die wie 
kapitalistische Feudalherren agierten.  
 
 
O-ton Bach-Rauschen 

 
 
Ein halbes Jahrhundert florierte in Livermore die Holzwirtschaft. In den 
zwanziger Jahren ging es mit dem Raubbau dann wegen katastrophaler 
Folgen für die Natur - Waldbrände, Bodenerosion, Überschwemmungen 
– zu Ende. Damit erlosch auch Livermore. Der letzte der einst 
zweihundert Bewohner verschwand in den Sechzigern.  
Die Weißen Berge stehen heute unter Naturschutz. In einigen 
Jahrzehnten wird von Livermore nichts mehr zu sehen sein. 
„Went Back“ nennt sich die Transformation. Als verzeihe Mutter Natur 
alles, gibt man ihr nur genügend Zeit.  
 
 
O-ton Bach-Rauschen 

 
 
Geisterstädte hielt der von Alexander von Humboldt inspirierte 
Naturforscher John Muir bloß für ein vorübergehendes Phänomen. 
Bereits im 19. Jahrhundert trieb er in Amerika den Gedanken der 
Konservierung und des Naturschutzes voran. In der Einschätzung seiner 
Landsleute war er weniger weitsichtig. 
Das Verhältnis von “growth and decay”, von Wachstum und Verfall, 
schrieb Muir geradezu naiv, werde in Amerika immer besser: 
 
 
„Selbst die Kapitalisten werden immer klüger.“ 
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Musik „Spiel mir das Lied vom Tod“ 
 
 
Unternehmerischer Aufbruchsgeist, die sogenannte „Starting over“-
Mentalität, soll der US-Nation mit in die Wiege gelegt worden sein: mit 
den ersten Siedlern, die das alte Europa für eine Neue Welt verlassen 
hatten. So lange Profit zu machen, wie es eben geht und dann 
weiterzuziehen, begleitete immer auch die Besiedlung des 
nordamerikanischen Kontinents, der Geist des „Take the money and 
run“. 
Das Provisorische, das Ungeplante, das Prozesshafte ist bis heute 
gelebtes amerikanisches Selbstverständnis, nicht gleich für die Ewigkeit 
zu bauen, sondern für ein konkretes Vorhaben. 

 
Was dabei zurückbleibt, ist trostlos, aber eben auch Ausdruck für 
Amerikas mythisierten „Boom and Bust“-Kapitalismus: ohne Niedergang 
kein Aufstieg. Als Monumente ökonomischer Dynamik werden 
Geisterstädte, so das englische Magazin The Economist, in Amerika 
geradezu bewundert.  
Ein „Memento Mori“, mahnendes Zeichen der Vergänglichkeit, ist in den 
alten „ghost towns“ des Go West nie gesehen worden. 
 
 
O-ton (Alex Krieger)  
“This inclination to get up, () and start again is very much ingrained in 
the reality and mythology of America. But I think we very much realize 
the externalities and downsides of that kind of idealistic inclination.” 
 
„Dieser Hang, sich aufzumachen und woanders nochmal neu anzufangen, 
ist tief in der amerikanischen Wirklichkeit und Mythologie eingebettet. 
Wobei wir inzwischen auch die externen Effekte und Nachteile dieser 
Art Idealismus wahrnehmen.“ 
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Der Architekt und Stadtplaner Alex Krieger sitzt in seinem Büro im 
dritten Stock der Gund Hall in Cambridge in Massachusetts.  
Seit über vier Jahrzehnten ist er Professor für Stadtplanung an der 
Harvard Graduate School of Design. 
Als ur-amerikanisch, so Krieger, gilt der US-Nation ihr Aufbruchsgeist, 
als Motor für Neues, für Innovation, für „Make the world a better place.“ 
Und das, was dabei auf der Strecke bleibt, ist sozusagen nicht weniger 
amerikanisch. 
 
 
O-ton (Alex Krieger) 
“The downside of that is that you leave a place and then it becomes a 
ghost town or it becomes decrepit or it’s not invested in. so finally I think 
these days you realize there is a cost to environment, there is a cost to 
culture, there is a cost to history by leaving rather then staying and 
improving where you are.” 
 
„Die Kehrseite ist, dass ein Ort zurückbleibt, der dann Geisterstadt wird, 
der verfällt, in den niemand mehr investiert. Die Kosten für die Umwelt 
werden langsam aber auch wahrgenommen, der Verlust für Kultur und 
Geschichte, wenn immer nur weitergezogen wird, statt den Ort zu 
verbessern, an dem man sich befindet.“ 
 
 
Auf dem Tisch in Kriegers Büro liegt sein jüngstes Buch „City on a Hill 
– Urban Idealism from the Puritans to the Present“, urbaner Idealismus 
von den Puritanern bis in die Gegenwart. 
Amerikas Besiedlungsgeschichte sei in ihren dramatischen Ausmaßen 
ohne die idealistischen Träume nicht zu verstehen, nicht ohne Amerikas 
„Utopian dreaming“.  
 
 
O-ton(Alex Krieger) 
“Utopia becomes dystopia very quickly.” 
 
„Eine Utopie kann sehr schnell zur Dystopie werden.“ 
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Eine der ersten großen amerikanischen Utopien war die als 
gesellschaftliches Gegenmodell zu Europa von Gründervater Thomas 
Jefferson ersonnene „Agrarian Republic”: die Idee einer egalitären 
„nature’s nation“, in der alle Bürger gleichzeitig auch Farmer waren. 
 
 
O-ton (Alex Krieger) 
“I’m here because I’m my own master. My own free individual 
unencumbered of pressure from others. That is the Jeffersonian utopia.” 
 
„Ich bin hier, weil ich mein eigener Herr bin, ein eigenes freies 
Individuum, unbelastet vom Druck anderer: das ist die Utopie von 
Jefferson.“ 
 
 
Ein halbes Jahrhundert später, 1862, brachte US-Präsident Abraham 
Lincoln mitten im amerikanischen Bürgerkrieg dann Jeffersons Utopie 
auf den Weg, mit dem sogenannten „Heimstattgesetz“, „Homestead 
Act“:  
Jeder, egal welcher Herkunft, welcher Ethnie, welchen Geschlechts, 
konnte sich hier um ein eigenes Stück Land im Nirgendwo des Westens 
bewerben – 65 Hektar, um sich dort ein unabhängiges Leben frei zu 
gestalten: 
 
 
 O-ton (Alex Krieger) 
“The problem is once you unleash that kind of land subdivision. It also 
creates speculations of land. This is what he didn’t anticipate.” 
 
„Das Problem war allerdings, dass durch die Landparzellierung eine 
gewaltige Spekulation in Gang gesetzt wurde. Das hat Jefferson nicht 
vorhergesehen.“ 
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Der scheinbar endlos weite Kontinent hat zu Verschwendung und 
schnellem Profit immer eingeladen.  
 
 
„Wilderness is Wasteland.“  
„Wildnis ist verschwendetes Land.“ 
 
 
Noch heute ist der Slogan in Amerika ein beliebter Aufkleber. Die 
Message will sagen, unbesiedeltes Land verhindert Fortschritt. 
 
 
Musik Woody Guthrie “This land is your land.” 
 
 
Die Great Plains östlich der Rocky Mountains, in denen die 
Siedlerkolonnen im 19. Jahrhundert ein besseres Leben suchten, waren 
für ein europäisches Landwirtschaftsmodell nicht geeignet. Der Raubbau 
verursachte eine gewaltige Bodenerosion. Als die erste Dürre kam, 
verwandelten sich die Steppen der Plains in eine gigantische 
Staubschüssel. Sandstürme verfärbten den Himmel nachtschwarz.  
 
 
Musik Woody Guthrie 

 
 
Der amerikanische Songwriter und Aktivist Woody Guthrie, selbst Sohn 
eines korrupten Immobilienspekulanten, sang in seinen Dust Bowl – 
Staubschüssel-Balladen von den Tausenden, die zu Opfern falscher 
Versprechen und ihrer eigenen Naivität wurden: wie sich der American 
Dream für sie in einen Albtraum verkehrte. 
 
 
Musik Woody Guthrie 
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Ohne Rücksicht auf soziale und ökologische Verluste hatten Goldsucher 
und „Homesteader“ Dörfer, Siedlungen und Landschaften als Brachen 
und Ruinen zurückgelassen. Im 20. Jahrhundert ließ man mit der 
gleichen Mentalität ganze Städte verfallen und zu Ruinen werden. 
In vielen US-Großstädten fanden damals auch brutale Stadterneuerungen 
statt. Alte, gewachsene Viertel wurden abgerissen, soziale Strukturen 
durch den Bau innerstädtischer Highways zerstört. „Tod und Leben 
großer amerikanischer Städte“ nannte die US-Aktivistin Jane Jacobs 
1961 ihr wegweisendes Buch gegen die, wie sie meinte, kapitalgesteuerte 
Zerstörung. Der Architekt Alex Krieger. 
 
 
O-ton (Alex Krieger) 
“During the middle of the 20. Century Americans were extremely critical 
of cities. ‘Oh they are full of disease, they are full of crime, they are full 
of people unlike you and me. So I don’t want to be there with them. They 
are polluted, they are crowded, they are congested, there are this kinds of 
anti-urban strains. In order to get up and move you first have to find fault 
where you are, you have to criticize. I can escape from all the negativity 
just like the pilgrims where escaping from a authoritarian regime or 
religious intolerance.” 
 
„Mitte des 20. Jahrhunderts waren Amerikaner extrem kritisch gegenüber 
Städten. ‚Oh, sie sind voll von Krankheiten und Kriminalität. Dort leben 
Menschen, die anders sind als wir, mit denen wir nicht zusammenleben 
wollen. Städte sind verschmutzt, überfüllt, verstopft.’ Es gab eine 
geradezu anti-urbane Haltung. Im Alten wird das Schlechte gesucht, um 
erneut aufbrechen und woanders wieder neu anfangen zu können, all dem 
Negativen zu entfliehen, wie einst die Pilgerväter vor einem autoritären 
Regime oder religiöser Intoleranz.“ 

 
 
In Detroit kann man das sehr gut beobachten. Amerikas Vorzeige-
Boomtown erlebte einen Bevölkerungsexodus wie zuvor keine andere 
Stadt, - den Super-Gau, bei dem alles zusammenkam: industrielle 
Monokultur, korrupte Stadtväter, Rassismus, gesellschaftlicher 
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Ausschluss und die sogenannte  „White flight“: Eine weiße Mittelschicht 
floh vor einem schwarzen Amerika in die Vororte, um dort einen neuen 
„American dream“ rücksichtslos auszuleben.  
Die ökonomischen Abhängigkeitsverhältnisse, die Detroit zum Albtraum 
wurden, hätten im Grunde antizipiert werden können. Die Stadt lebte von 
einer einzigen Industrie und ihren Zulieferern – Autos. 
 
 
Musik Woody Guthrie 
 
 
In Amerika sind ganze Regionen zu Geisterlandschaften geworden, wie 
der „Rustbelt“, der Rostgürtel, die verrosteten Städte im Mittleren 
Westen, die alten Stahl- und Industriestädte – Youngstown in Ohio, 
Buffalo in New York, Camden in New Jersey, Gary in Indiana. 
Eine der größten städtischen Tragödien widerfuhr der Stadt Flint in 
Michigan: Eine Company Town, die wie Detroit einzig von der 
Autoindustrie lebte. 
 
 
O-ton Michael Moore, “Roger and Me”, 1989  
 
 
In den achtziger Jahren zog der Autokonzern General Motors aus Flint 
seine Fabriken ab, ohne jede Abfederung und Unterstützung. Für die 
damals 160.000 Einwohner ging im wahrsten Sinne des Wortes das Licht 
aus. Die Stadt konnte sich von dieser ökonomischen und sozialen 
Katastrophe nie wieder erholen.  
Die für den amerikanischen Kapitalismus charakteristischen 
zerstörerischen Erneuerungsprozesse bezeichnete der österreichisch-
amerikanische Ökonom Joseph Schumpeter in den vierziger Jahren mit 
dem Begriff der schöpferischen Zerstörung, „creative destruction“. 
Dynamisches Chaos, so Schumpeter, der zu seinen Vorlesungen an die 
Harvard Universität wie ein Westernheld geritten sein soll, sei für die 
Entstehung neuer Ideen entscheidend, überhaupt für das Funktionieren 
von Märkten.  
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O-ton(Alex Krieger) 
“I think you don’t intend to destruct something. You were taking a risk 
because you are convinced that you would prevail. The risk was based 
upon optimism which () America is losing right now and not alone 
because of trump is president. () this was a characteristic of American 
culture.” 
 
„Dabei geht es, denke ich, gar nicht etwa um eine beabsichtigte 
Zerstörung. Es wird vielmehr ein Risiko eingegangen, weil man meint, 
sich durchsetzen zu können. Die Risikobereitschaft basiert auf einem 
Optimismus, der uns inzwischen allerdings abhanden gekommen ist und 
das nicht nur wegen Trump als US-Präsidenten. Dieser Optimismus war 
charakteristisch für die amerikanische Kultur.“ 
 
 
Die ersten „Factory“- oder „Company“-Towns, die im Zuge der frühen 
industriellen Revolution in den alten Neuenglandstaaten entstanden, 
waren sogenannte Planstädte: von Unternehmern auf dem Reißbrett 
konzipiert und so monumental dimensioniert, als hätten sie in der Tat für 
die Ewigkeit halten sollen. 
Mit der Stadt Lawrence errichteten 1845 einige reiche Bostoner 
Kaufleute an den Ufern des Flusses Merrimack eine der größten 
industriellen Strukturen des Landes, wo in gigantischen 
Backsteinfabriken die Baumwolle aus dem Süden verarbeitet wurde. Mit 
Lowell gründeten die erwähnten Bostoner Kaufleute bereits 1820 am 
Merrimack River eine ambitionierte Idealstadt, erzählt der Stadtplaner 
Alex Krieger. Nicht nur die Fabrikanten sollten glücklich werden, auch 
die Arbeiterschaft. 
 
 
O-ton (Alex Krieger) 
“It was very paternalistic if you put labor into a more hospitable 
environment that labor becomes more productive. And there were the 
notion of course if you were in the city you were distracted but if I place 
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you in a very uplifting environment you will be more productive. By the 
way think about apple and their big space ship that they build that is a 
perfect example of that. If we create mentally healthy environment apple 
employments will be happy and more productive. Whether it’s true or 
not.” 

 
„Es war sehr paternalistisch angelegt. Den Gründern ging es hier auch 
um die Idee, dass in einer erbaulichen Umgebung produktiver gearbeitet 
wird. Das jetzt gerade von Apple gebaute Raumschiff ist dafür übrigens 
auch ein Beispiel: eine gesunde Arbeitsatmosphäre zu schaffen, damit die 
Angestellten glücklicher sind und besser arbeiten, ob es nun stimmt oder 
nicht.“ 

 
 
Nach dem Zweiten Weltkrieg ging es dann auch für Neuenglands 
monofunktionale „Mill Towns“, wie sie genannt werden, mit dem 
Strukturwandel in der globalen westlichen Welt steil bergab. Gerademal 
ein Jahrhundert haben diese Reißbrettstädte geboomt. Dann war es mit 
der Unternehmung schon wieder vorbei: sie wurden Geisterstädte, 
kilometerlang stehen die entleerten Fabrikgebäude ungenutzt und 
zerfallen. 
 
 
Musik „Spiel mir das Lied vom Tod“ 
 
 
Das Ende einer Unternehmung von Anfang an mit zu bedenken, ist 
Amerikas Sache nie gewesen. Bis vor Kurzen war auch der Glaube noch 
sehr präsent, dass städtische Zerstörungsprozesse einer gleichsam 
unabänderlichen Naturgewalt unterliegen:  
Als müßte der Verfall nur groß genug sein, um sich als Stadt irgendwann 
wieder neu erfinden zu können und wie Phoenix aus der Asche zu 
steigen. Auf so einen magisch ungeplanten Neustart, „to start over“, 
warten manche Städte vergeblich. Bei einigen hat es funktioniert.  
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O-ton (Alex Krieger) 
“Take Boston as an examples. In 1950 it was Detroit. It was losing 
hundreds of thousands of people. It was losing much of its tax base. First 
of all the ports were no longer active. Other places became better ports 
also the clothing business in the mill towns, the mill operations. We had 
an incredible re-creation like phoenix the bird. You led things get bad 
enough you are forced to it. In the sixties the leaders of Boston, the 
political and the business leadership began to demolish the rest of the city 
and modernize it.” 
 
„Ein Beispiel dafür ist Boston. In den fünfziger Jahren war es auch eine 
Art Detroit. Tausende verließen damals die Stadt, die damit einen 
Großteil ihrer Steuereinnahmen verlor. Der Hafen und die Textilfabriken 
waren nicht mehr wettbewerbsfähig. Und dann begann eine unglaubliche 
Wiederentdeckung, Bostons politische und ökonomische Führung fing an 
abzureißen und zu modernisieren.“ 
 
 
Amerikas älteste Metropole ist heute Bildungshub, mit über achtzig 
Colleges und Universitäten, darunter Harvard als der ältesten Universität 
der Vereinigten Staaten und das renommierte MIT, das Massachusetts 
Institute of Technology. Um dessen Campus ist ein international 
führendes Wissens- und Innovations-Zentrum gewachsen. 
In Amerika gelte inzwischen, so der Harvard-Professor Alex Krieger, 
auch eine neue Frontier - Herausforderung. 
 
 
 O- ton (Alex Krieger) 
“In the 19. Century the frontier was to the West. Early in the 20 it was in 
the suburbs. Now the new frontier is back in the center of the cities. A 
repositioning of the frontier.” 
 
„Im 19. Jahrhundert verlief die „Frontier“ Richtung Westen. Im 20. 
Jahrhundert waren es die Vororte. Jetzt ist die „Frontier“ zurück in den 
Städten. “ 
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Vergessene Kleinstädte werden wiederentdeckt. Eine Verdichtung findet 
statt, man rückt zusammen. Bis 2030 wird in US-Städten ein 
Bevölkerungswachstum von 27 Prozent erwartet. 
Von dieser pro-urbanen Entwicklung, die bereits in den Neunzigern mit 
dem sogenannten „New Urbanism“ begann, profitierten auch 
Neuenglands alte Fabrikstädte, etwa Lowell, das vom boomenden Boston 
kaum dreißig Kilometer entfernt liegt.  
 
 
O-ton (Alex Krieger) 
“It’s coming back. Partially because it’s cheap land there by comparison 
to Boston right.” 
 
„Es kommt zurück, auch weil dort Land im Vergleich zu Boston sehr 
billig ist. “ 

 
 
Einige der denkmalschützten Backsteinfabriken sind bereits zu Lofts 
umgebaut. In Lawrence, wo ein kompletter Bevölkerungsaustausch 
stattgefunden hat, leben heute zu achtzig Prozent Latinos. Allerdings 
nicht in den schicken neuen Lofts.  
In denen wohnen wie in einer Gated Community die Boston-Pendler. 
Während auf der Mainstreet nach wie vor fast jedes Geschäft leer steht. 
Amerikas abgehängten Regionen und Industriestädten fehlt es bis heute 
vor allem an funktionierender Infrastruktur. Es gibt kaum öffentliche 
Verkehrsmittel. Staatlich geförderte Strukturprogramme lassen sich im 
Land der geheiligten „free-market” – Ideologie kaum durchsetzen. 
Inzwischen wächst aber auch eine neue Nachdenklichkeit: 
wie man nicht nur in der Zerstörung kreativ werden kann, sondern auch 
im Recyceln, im Erhalten und Erfinden neuer Nutzungen für bestehende 
Strukturen, Geisterstädte eingeschlossen:  
 
 
O-ton  (Alex Krieger) 
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“The beginnings at least of an inflection point. The acknowledgment of 
the fact that the resources are no longer unlimited – if it’s land or 
minerals or carbon it’s maybe the beginning of the inflection but where 
we are at the inflection point is hard to guess..” 
 
 
„Es ist jedenfalls der Beginn eines Wendepunkts erreicht. Die 
Anerkennung der Tatsache, dass Ressourcen nicht unbegrenzt vorhanden 
sind – ob Land, Mineralien oder Karbon, ist ein Anfang, doch wo wir uns 
genau befinden, lässt sich schwer sagen. “ 

 
 
Selbst in Amerika gibt es Beispiele, wie es anders funktioniert: etwa die 
Stadt Columbus in Indiana, eine monofunktionale „Rustbelt“-Stadt, 
deren größter Arbeitsgeber bis heute die Dieselmotoren produzierende 
„Cummins Engine Company” ist. Deren Manager J. Irwin Miller wollte 
es einfach nicht als gottgegeben hinnehmen, dass mit der Strukturkrise 
auch gleich die gesamte Stadt in die Knie geht. 
Das gelang durch Investitionen in dauerhaft langlebige Architektur, in 
die Infrastruktur und in die soziale Gemeinschaft, sowie eine 
Zusammenarbeit von privatem und öffentlichem Sektor. 
Die sogenannte „Cummins Stiftung“ finanzierte mit großem Erfolg etwa 
öffentliche Schulprojekte, unter der Voraussetzung dafür namhafte 
Architekten bestimmen zu können, wie Eero Saarinen, Richard Meier 
oder Eliot Noyes. 
 
 
„The Rust belt didn’t have to happen“ 
„Der Rostgürtel hätte nicht passieren müssen“ 

 
 
....schreibt Aaron Renn im US-Magazin „The Atlantic“ Ende 2019 zu 
dieser amerikanischen Stadt. Entscheidend für solche Erfolge sind nach 
Aaron Renn immer Führungsfiguren, die nicht nur Subventionen, 
Steuernachlässe und schnellen Profit abgreifen:  
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wie es derzeit etwa die führenden Tech-Firmen tun, die in den oberen 
Etagen ihrer auf grünen Wiesen abgeriegelten Firmenzentralen eine 
schöne neue Welt versprechen, während vor den Türen des Silicon 
Valley in Zelten die Obdachlosen lagern.  
 
 
O-ton (Alex Krieger) 
“I don’t think that cultural instincts die instantly or quickly. There is 
certainly the ‘get-up-and-go’ mentality. Now it occurs more in business 
than it does in geography.” 
 
„Ich glaube auch nicht, dass kulturelle Instinkte über Nacht sterben. Es 
gibt nach wie vor diese ‘get-up-and-go’-Mentalität. Heute zeigt sie sich 
allerdings eher im Geschäftsleben als in der Geographie.“ 

 
 
In San Francisco oder Los Angeles sind die Mieten so sehr explodiert, 
dass sich ohne sechsstelliges Jahresgehalt dort kaum noch jemand eine 
Mietwohnung leisten kann. Die gerade in New York hochgezogenen 
Hochhaustürme der Hudson Yards kritisiert der Gentrifizierungs-Gegner 
und Aktivist Jeremiah Moss als „menschleere Gettos des Reichtums” 
oder - als vertikale Ghost-Towers.  
Die nächste Generation Geisterstadt wächst in Amerika nun nicht in den 
Innenstädten, sondern im Sprawl, in der städtischen Zersiedlung der 
Vororte. 
 
 
O-ton (Alex Krieger) 
“Many suburbs are being abandoned or shopping malls, business centers 
because we feel we don’t want to improve there. We are going back in 
the city and start a new here.” 
 
„Viele Vororte werden jetzt verlassen, auch Shopping Malls und 
Geschäftszentren. Dort wird nicht mehr investiert. Wir gehen zurück in 
die Stadt und schaffen dort ein neues Jetzt.“ 
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Musik unterleg. 
 
 
Die künstlich gläsernen Einkaufswelten, die zuhauf dichtmachen, waren 
vor dreißig Jahre noch als Monster Malls verschrien. „Small town 
America“ würden sie das städtische Leben absaugen, die familiäre Welt 
der Main Street zerstören. Jetzt sind sie selbst dran. „Dead Malls“, wie 
sie nun genannt werden: tote Malls. 2018 schlossen 7000.  
Bis 2025 werden voraussichtlich weitere 30000 folgen. Allein mit dem 
schnellen digitalen Umbruch, so der US-Ökonom Austan Goolsbee, lasse 
sich die Einzelhandelsapokalypse nicht erklären, die wachsende 
ökonomische Ungleichheit spiele eine zentrale Rolle. 
 
 
O-ton Dan Bell… 
 
 
Abgehängt und ausgemustert wie Amerikas leere Einkaufswelten fühlte 
sich auch Dan Bell, als ihm 2014 die Idee kam, den Untergang zu filmen, 
ein “digitales Archiv” anzulegen. Seitdem bereist er die Schattenwelten 
eines schwindenden Kommerzes.  
 
 
O-ton Dan Bell kurz hoch, unterleg 
 
 
Eine Million Menschen folgen seinen Exkursionen in die “Dead Malls” 
auf Youtube. Eine ganze Generation hat wie Dan Bell ihre Jugend und 
Kindheit in einer solchen Mall zugebracht.  
In seinen Aufnahmen schwingt Nostalgie mit, auch „ruin porn“, wie die 
Ästhetisierung des Verfalls genannt wird, eine eigenartige Faszination 
für die maßlos verschwenderische Gewaltigkeit, mit der sich in Amerika 
Aufstieg und Absturz, „Boom and Bust“, vollziehen.  
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O-ton Dan Bell… 
 
 
Die nun als Film-Kulisse für Zombie-Apokalypsen beliebten Dead Malls 
sind wie die Eisenbahnschienen, die vor hundertfünfzig Jahren das Land 
zusammenbrachten, Ost- und Westküste verbanden und heute 
verschwunden sind, als hätte es sie nie gegeben. 
Oder wie die alten Landstraßen, die in den Fünfzigern durch den Bau der 
„Interstate”-Autobahnen zu ausgemusterten Orten wurden: mit 
verwaisten Diners, Tankstellen und Motels, wie sie Alfred Hitchcock als 
Setting für „Psycho“ nahm.  
 
 
O-ton Psycho-Movie-Clip 

 
 
In Amerika, das sich immer auch als freies Experimentierfeld verstehen 
will, sind Chaos, Unordnung, das Unregulierte tatsächlich auch 
Lebensgefühl: Nicht alles unter Kontrolle zu haben, in einer Welt zu 
leben, in der es noch Geheimnisse gibt, wie es der Detroit-Künstler Scott 
Hocking beschreibt, „a sense of wilderness“. 
 
 
O-ton Musik „Spiel mir das Lied vom Tod“ 
 
 
In Zeiten, wo Energie-fressende „Smart Cities“ die neueste Zukunfts-
Utopie sind und sich bald alles voraussagen lassen soll, - in einer 
Großstadt wie Chicago demnächst Algorithmen selbst Hygiene-Verstöße 
berechnen können, wirkt das Ungeplante schon geradezu erleichternd 
menschlich. 
 
 
Musik „Spiel mir das Lied vom Tod“, unterlegen 
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